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EMS-PROJEKTE 

Viele Initiativen und christliche

Gemeinden in Korea, Japan, China und

Hongkong sehen ihre Aufgabe darin,

Migrantinnen und ihren Familien zur

Seite zu stehen. Praktische Hilfen wie

Sprachkurse, Rechtsberatung, Zuflucht

bei Misshandlung und Gewalt gehören

ebenso dazu wie das gemeinsame Gebet

und Gottesdienste. Mit dem EMS-

Jahresprojekt 2008 „FrauenLeben in der

Fremde“ will die weltweite EMS-

Gemeinschaft diese Initiativen und

Gemeinden unterstützen. Die Erfah-

rungen der Partner in Ostasien werden

dabei mit jenen in anderen Regionen der

EMS-Gemeinschaft wie im Libanon oder

in Deutschland verknüpft – denn Mi-

gration ist ein weltweites Phänomen.

Koreanische Kirchen für
Migrantinnen

„Eine Million Ausländer in Korea“ –

diese Meldung machte Mitte 2007

Schlagzeilen. Verglichen mit Deutsch-

land ist diese Zahl relativ gering, für Ko-

rea hat sie aber symbolische Bedeutung

und stellt die 49 Millionen Koreaner und

Koreanerinnen vor die neue Heraus-

forderung, wie sie das Zusammenleben

mit Menschen, die aus anderen Kulturen

kommen, gestalten wollen. 

Die beiden koreanischen Kirchen in

der EMS-Gemeinschaft (PCK und PROK)

sind in der Arbeit mit Migrantinnen und

Migranten stark engagiert. In Gemein-

den und Zentren gibt es Angebote für

die Frauen, die als Haushaltshilfen oder

Zehnjähriges Jubiläum eines südkoreanischen Zentrums für Arbeitsmigrantinnen. Die Kirchen in
Südkorea nehmen sich immer stärker ihrer Nöte an.

FrauenLeben in der   
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EMS-Jahresprojekt 2008

In den vergangenen 
Jahrzehnten sind Hundert-
tausende Frauen aus ärme-
ren Ländern in die indus-
trialisierten Regionen Ost-
asiens gekommen, um für
sich und ihre Familien eine
bessere Zukunft zu finden.
Das EMS-Jahresprojekt
2008 lenkt den Blick auf ihr
Leben in der Fremde.
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Arbeiterinnen tätig sind oder als Hei-

ratsmigrantinnen nach Korea gekom-

men sind: Seelsorge und Hilfe für

Frauen, die in Not geraten sind, Sprach-

kurse, Programme zum Kennenlernen

der koreanischen Kultur, Hausaufgaben-

hilfe für Kinder aus bi-nationalen Ehen,

Kurse für Mütter, damit sie ihren Kindern

in schulischen Belangen helfen können,

Beratung in Ehe- und Familienfragen,

Rechtsberatung, medizinische

Behandlung, berufliche Ausbildungs-

kurse, Frauenhäuser für misshandelte

Migrantinnen und sogenannte „Shelter“:

Dies sind Zufluchtsstätten, in denen Ar-

beitsmigrantinnen, die ihren Job verlie-

ren, krank oder in die Illegalität gedrängt

werden, vorübergehend Aufnahme fin-

den. In den Zentren finden mehrspra-

chige Gottesdienste statt. Die koreani-

schen Kirchen unterstützen Gemeinden

anderer Sprache und Herkunft.  

Auch das sozialpolitische Enga-

gement spielt in den Zentren und in vie-

len Gemeinden eine Rolle. Es geht in

zwei Richtungen: dass sich die koreani-

sche Gesellschaft für fremde Kulturen

öffnet und, dass die Rechtslage der ein-

gewanderten Frauen verbessert wird.

Das Zentrum für Migrantinnen in Cheon-

gju, in dem Esther Grieder als Ökume-

nische Mitarbeiterin des EMS und von

mission 21 tätig ist, bietet zum Beispiel

an, dass Migrantinnen in Kindergärten,

Schulen und Volkshochschulen gehen

und dort etwas von der Kultur ihres

Heimatlandes vermitteln. Dies soll dazu

beitragen, dass sich die koreanische

Mehrheitsgesellschaft für kulturelle

Vielfalt öffnet. In der Stadt Ansan för-

dert ein kirchliches Zentrum das multi-

kulturelle und multireligiöse Zusammen-

leben im Stadtteil. 

Mit diesen Initiativen zeigen die

Kirchen, dass Gottes Herz mit Menschen

in der Fremde schlägt. Anteil nehmen,

sich öffnen für Vielfalt, eintreten für die

  Fremde

Philippinische und südkoreanische Frauen essen und feiern gemeinsam im 
kirchlichen Migrantinnenzentrum und finden dort einen guten Ort zum Austausch.

S P E N D E N - I N F O

Das Arbeitsheft und Poster zum Jahres-
projekt,das Faltblatt zur Mitmachaktion und
weitere Materialien erhalten Sie im EMS bei
Heide Soldner,Tel.: 0711 636 78 -75 oder 
soldner@ems-online.org

Weitere Informationen  bei:
Gabriele Mayer 
mayer@ems-online.org
Tel.: 0711 636 78 -38

oder Lutz Drescher 
drescher@ems-online.org
Tel.: 0711 636 78 -30

Schauen Sie auch ins Internet:
www.ems-online.org/JP2008.html

Spendenkonto:
„FrauenLeben in der Fremde“
EMS-Jahresprojekt 2008
Ev. Kreditgenossenschaft 
Stuttgart, BLZ 600 606 06 
Konto Nr. 124

Für Überweisungen aus dem Ausland:
IBAN: DE85 5206 0410 0000 0001 24
BIC: GENODEFIEKI

wachsenengruppen, Schulklassen oder

Einzelne werden aufgerufen, miteinan-

der über ihre Lebens- und Glaubens-

erfahrungen zu sprechen. Das EMS freut

sich über Ihre Beteiligung und bittet Sie,

Ihre Begegnungen in kreativer Weise zu

„dokumentieren“ und Texte, Bilder etc.

einzusenden. 

Pfarrerin Ulrike Schmidt-Hesse

Würde und die Rechte von Migrantinnen

–  das gehört zu einer Mission, die Gottes

Zuwendung bezeugt. 

Mitmachaktion: Austausch
über Lebenserfahrungen 

In der Mitmachaktion zum EMS-Jahres-

projekt laden wir Menschen mit und

ohne Migrationshintergrund ein, mit-

einander Kontakt aufzunehmen. Er-
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EMS AKTUELL

Stuttgart (EMS). Indonesien ist das
Land mit der größten muslimischen
Bevölkerung der Welt. Die indonesi-
schen Muslime sind für ihre Liberalität
bekannt, die Akzeptanz der christlichen
Minderheit ist groß. Fundamentalisten
haben es deshalb schwer auf Java, Su-
matra und Papua – und trotzdem ge-
winnen sie im Gefolge der Spannungen
zwischen arabischer und westlicher
Welt an Boden. Eine EMS-Indonesienta-
gung im November 2007 in Stuttgart
widmete sich der Frage:Wie entwickelt
sich das christlich-muslimische Verhält-
nis in Indonesien? Was lässt sich davon
lernen?

Professor Dietrich Becker von der
Augustana-Hochschule Neuendettelsau
vollzog zu Beginn die Geschichte bei-
der Religionen in Indonesien nach. Zu-
gleich schlug er den Bogen zu aktuellen
Fragen, die im Spannungsfeld von Reli-

gion und Politik die Gemüter in Indo-
nesien bewegen: die Einführung von
Sharia-Gesetzen in einigen Regionen
des Landes, christliche Gegenreaktio-
nen, das Erstarken des politischen Is-
lam auf der einen Seite und die – posi-
tive – Rolle der muslimischen Organi-
sationen Indonesiens im Demokratisie-
rungsprozess auf der anderen Seite.
Die heikle Beziehung zwischen den
christlichen Kirchen und der Politik
kam aber auch zur Sprache: Zakaria
Ngelow von der Theologischen Hoch-
schule Rantepao, ein weiterer Referent,
beklagte das unkritische Verhältnis vie-
ler indonesischer Kirchen gegenüber
den staatlichen Autoritäten während
der Kolonialzeit und unter Diktator
Suharto. Dieses Erbe belaste die indo-
nesischen Kirchen bis heute.Was die
weitere Demokratisierung des Landes
und die Beibehaltung der Trennung von

Staat und Religion betrifft, setzt er
große Hoffnungen in die religiöse wie
säkulare Zivilgesellschaft: „Ich glaube
an Nichtregierungsorganisationen“.

Lebhafte Diskussionen löste die
„Fundamentalismusfrage“, also das Pro-
blem der erstarkenden charismatischen
Kirchen und des anwachsenden musli-
mischen Radikalismus, aus.Welche Ver-
ständigungsstrategien finden Angehö-
rige beider Religionen angesichts die-
ser Fundamentalisierungstendenzen
noch? Wie kann Dialog über Konfe-
renzräume hinaus wirksam werden?
Der Begriff Dialog sei nicht beliebt
unter Muslimen, sagte Luthfi Assyauka-
nie, Mitbegründer des indonesischen
„Netzwerk Liberaler Islam“, in seinem
Vortrag.Viele indonesische Muslime
argwöhnten, dass hinter dem westli-
chen Begriff Dialog in Wirklichkeit
christliche Missionierungsabsicht stehe.

Moschee in Jakarta. Im allgemeinen leben Christen und Muslime in Indonesien in guter Nachbarschaft. Aber es gibt auch
manche Spannungen, die, wie bei der EMS-Indonesientagung erläutert wurde, oft schon eine längere Geschichte haben.
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I N D O N E S I E N TA G U N G  

Das andere muslimische Land

Darum_Regional_02_2008.qxd  07.02.2008  16:58 Uhr  Seite VIII



IX

Er plädierte im gesellschaftlichen Zu-
sammenleben der Religionen deshalb
stattdessen für ein Konzept der Priva-
tisierung von Religion und des Rechts
auf Religionsfreiheit – der Staat dürfe
in religiösen Angelegenheiten keinen
Druck ausüben. Das Prinzip, die eigene
Religion frei wählen und ausüben zu
können, sei zum einen im Koran veran-
kert, zum anderen verbinde es auch die
Muslime mit den Christen. Für Zakaria
Ngelow beinhaltet Dialog notwendi-
gerweise auch das Gespräch mit radi-
kalen Gruppen, er halte viele Kontakte
zu Muslimen aus dem radikalen Spek-
trum. Seit den achtziger Jahren gestal-
tet er Projekte zum interreligiösen
Dialog in Makassar mit. Für ihn sind
außerdem die Herstellung von sozialer
Gerechtigkeit und verbesserte Bil-
dungschancen notwendige Schritte, um
dem Radikalismus entgegenzuwirken.

Die Frage nach der Rolle der Re-
ligionen in regionalen Konflikten wurde
an konkreten Beispielen in Gruppen
bearbeitet. Sonia Parera-Hummel von
der Vereinten Evangelischen Mission
referierte über die Situation auf den
Molukken, Uwe Hummel vom West-Pa-
pua-Netzwerk über West-Papua und
Samia Dinkelaker von Watch Indonesia
über die Situation in Aceh nach der
Einführung der Sharia.

Die Diskussion beschränkte sich
nicht allein auf die interreligiösen
Beziehungen in Indonesien. Die Teil-

nehmenden bezogen die Frage der Ver-
ständigung zwischen Christen und
Muslimen auch auf den hiesigen Kon-
text. Das Fazit: Hierzulande fehle oft
bereits das Wissen über den Islam und
muslimischen Alltag.Vielleicht, so mein-
ten die Teilnehmenden, könnten wir
von Zakaria Ngelows Erfahrungen mit
Dialoggruppen lernen?

Das Indonesienreferat des EMS hat eine
Dokumentation der Tagung erstellt, die
beim EMS erhältlich ist.

Christine Grötzinger,
groetzinger@ems-online.org
Tel.: 0711 636 78 -34

Stuttgart (EMS). Die Erfahrungen der
internationalen EMS-Gemeinschaft im
christlich-muslimischen Dialog können
wertvolle Beiträge gegen eine religiöse
Radikalisierung im eigenen Land lie-
fern. Dieser Ausgangsgedanke lag
einem Fachgespräch zu Grunde, das die
EMS-Geschäftsstelle in Stuttgart im
Vorfeld der Indonesientagung (siehe
oben) unter dem Titel „Gemeinsam
gegen religiöse Radikalisierung“ veran-
staltete. Die Referenten Luthfi
Assyaukanie und David Tulaar, EMS-
Indonesienreferent, führten zunächst in
die indonesische Situation ein. Sie zeig-
ten auf, welche Entwicklungen be-
stimmte Ängste vor der anderen
Religion auf islamischer beziehungs-
weise christlicher Seite ausgelöst hat-

ten. Zur aktuellen Situation in
Indonesien führte David Tulaar unter
anderem Beispiele aus den indonesi-
schen Medien an, die deutlich machten,
wie ähnlich in Deutschland und in
Indonesien diffuse Ängste einer religiö-
sen Gruppe vor der jeweils anderen
Gruppe klingen. So ähnelten zum
Beispiel die zitierten Passagen über die
Angst von Muslimen vor dem Bau zu
großer oder hoher Kirchen in einer
überwiegend muslimischen Gegend
Indonesiens auf verblüffende Weise den
entsprechenden Zitaten aus deutschen
Zeitungen, wenn es um den Bau einer
Moschee in einer überwiegend christ-
lichen Stadt geht. Andreas Maurer und
Monika Lude vollzogen den inhaltlichen
Brückenschlag zu dem EMS-Projekt

„Religionen und Konflikte“, das
Delegierten aus dem Libanon,
Indonesien, Indien, Ghana, den
Niederlanden und Deutschland den
Austausch über ihre jeweiligen
Erfahrungen im christlich-islamischen
Dialog ermöglicht hatte. Die zum
Fachgespräch eingeladenen Vertreter
der südwestdeutschen Kirchen der
EMS-Gemeinschaft machten aus ihrer
jeweiligen Perspektive deutlich, wie
nötig ein qualifizierter, lebendiger
Dialog der Religionen ist. Außerdem
benannten sie die Notwendigkeit, die
bestehenden regionalen Netzwerke im
christlich-islamischen Dialog mit den
internationalen Netzwerken auch des
EMS zu verbinden.

F A C H G E S P R Ä C H

Gemeinsam gegen religiöse Radikalisierung

Luthfi Assyaukanie
hat das „Netzwerk
Liberaler Islam“ 
in Indonesien mit
begründet.
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EMS AKTUELL

Berlin (EMS). „Im öffentlichen Bewusst-
sein und in der Politik wird zunehmend
auf militärische ‚Lösungen’ gesetzt.
Demgegenüber möchten wir den Vor-
rang für gewaltfreie Methoden der
Konfliktbearbeitung stärker zur Gel-
tung bringen und für einen entspre-
chenden Politikwechsel eintreten.“
Dies ist die Zielsetzung des Projektes
„Vorrangige Option Gewaltfreiheit“
der „Aktionsgemeinschaft Dienst für
den Frieden“ (AGDF). Dabei soll das
Engagement der Kirchen für Krisenprä-
vention und Konfliktbearbeitung wei-
terentwickelt und stärker zur Geltung
gebracht werden. Die bisherigen Pro-
jektergebnisse wurden bei einer Kon-
sultation Ende November vergangenen
Jahres in Berlin zur Diskussion gestellt.

Nikolaus Schneider, Präses der
Evangelischen Kirche im Rheinland und
Mitglied des Rates der EKD, begrüßte
den Ansatz, Erfahrungen mit gewalt-
freier Konfliktbearbeitung so aufzuar-
beiten, dass die Argumentation kirch-
licher Vertreter und Vertreterinnen im
Gespräch mit Politikern und Politike-
rinnen gestützt wird. Auf dem Hinter-
grund ihres Engagements für den Vor-

rang für Gewaltfreiheit nahmen Vertre-
ter und Vertreterinnen von Brot für die
Welt, Evangelischem Entwicklungs-
dienst, einer Nichtregierungsorganisa-
tion in Sierra Leone, der AGDF und
des EMS Stellung zu den Empfehlungen
des vorgestellten Grundlagenpapiers.

Ulrike Schmidt-Hesse, Leiterin der
Abteilung „Mission und Partnerschaft“
im EMS, unterstrich die Notwendigkeit,
Gerechtigkeits- und Friedensarbeit mit-
einander zu verknüpfen. Als Beispiele
nannte sie das Projekt „Fischen ver-
söhnt“ in Halmahera, Indonesien und
das Engagement in Korea für eine fried-
liche Wiedervereinigung sowie für die
soziale Entwicklung Nordkoreas. Insge-
samt komme es darauf an, gerade auch
in Deutschland die Arbeit für Gerech-
tigkeit und Frieden in das Zentrum des
Lebens und des Zeugnisses der Kirchen
zu rücken. Die geforderte Verstärkung
friedensethischer Grundbildung und der
Vermittlung von Erfahrungen und Me-
thoden der Konflikttransformation solle
interkulturell angelegt und mit einer
„Spiritualität der Gewaltfreiheit“ ver-
knüpft sein. Dies zeigten die Erfahrun-
gen in der EMS-Friedenskampagne und

im EMS-Peacemakers-Projekt in Ghana.
Schmidt-Hesse regte für die Weiterar-
beit am Grundlagenpapier an, die positi-
ven Beiträge verschiedener Religionen
zu Konfliktprävention und Konfliktbear-
beitung stärker bekannt zu machen.

Die Beteiligten waren sich einig,
dass die Kirchen mit ihren internatio-
nalen Beziehungen und zugleich als lo-
kale Akteure ihre Möglichkeiten, auf
die Politik Einfluss zu nehmen, noch
stärker strategisch nutzen könnten.

Eine Neufassung des Grundlagen-
papiers der AGDF wird 2008 vorgelegt.
In einem zweiten Schritt soll ein
Policy-Papier zur Diskussion mit
Politikern und Politikerinnen erarbeitet
werden.

Das Thesenpapier der AGDF zur
Konsultation und den Beitrag von Ulrike
Schmidt-Hesse finden Sie unter:
www.ems-online.org. Sie können die Texte
auch anfordern unter:
Tel.: 0711 636 78 -32

Christen und Muslime sichern im Projekt „Fischen versöhnt“ gemeinsam ihre wir tschaftliche Grundlage. Dieses Beispiel zeigt,
wie eng Arbeit für Gewaltfreiheit und für Gerechtigkeit zusammengehören.

G E W A LT F R E I H E I T

Kirche und Konflikttransformation
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fenen Menschen ein Prozess
der Heilung der Wunden
der Vergangenheit eingelei-
tet werden. Das Denkmal ist
benannt nach einem Ort,
der zwischen 1990 und
1994 von bürgerkriegsähn-
licher Gewalt heimgesucht
worden war. Das größte,
von Nelson Mandela initi-
ierte Projekt, an dem Ethel
Kriger mit einem For-
schungsauftrag selbst betei-
ligt ist, ist die Errichtung des
„Freedom Park“ (Freiheits-
park) in der Hauptstadt
Tshwane (früher Pretoria).
Diese Gedenkstätte soll als
„Kulturerbe aller Menschen
Südafrikas“ dienen. Auf einer
Mauer der Erinnerung wer-
den die Namen der Men-
schen eingemeißelt, die seit
der vorkolonialen Zeit für
das Werden „Südafrikas“ ihr
Leben verloren haben.
76.000 Namen wurden bisher gesam-
melt und mit Hintergrundinformati-
onen dokumentiert. In allen elf Lan-
dessprachen laden verschiedene Orte
im „Garten der Erinnerung“ zum
Nachdenken ein, darunter auch ein ei-
gener Raum für Heilungsriten, der die
spirituelle Seite von Versöhnung her-
vorhebt.

Stuttgart (EMS). „Der Bruch mit der
Apartheid in Südafrika muss mit vor-
wärts weisenden Schritten verbunden
sein. Die Bereitschaft zur Versöhnung
ist die Grundlage für das neue Süd-
afrika.“ So beschrieb die Südafrikanerin
Ethel Kriger Ende vergangenen Jahres
in Stuttgart die gegenwärtige Situation
ihres Landes, 14 Jahre nach der Demo-
kratisierung. „Rechtsstaatlichkeit und
eine Kultur der Menschenrechte sind
in der Gesetzgebung verwirklicht, doch
wie in Deutschland nach 1945 und
1989 stellt sich zugleich die Frage der
Vergangenheitsbewältigung“, sagte sie
bei ihrem Vortrag im EMS. Die Wahr-
heits- und Versöhnungskommission
habe deshalb nicht nur materielle, son-
dern auch symbolische Wiedergutma-
chung empfohlen. Dazu gehöre, dass
die Opfer in der Geschichte Südafrikas
eigene, würdige Orte der Erinnerung
erhalten.

Ethel Kriger hatte Kulturwissen-
schaft, Geschichte und Archivkunde
studiert und sich im deutschen Exil
viele Jahre für ein freies, demokrati-
sches Südafrika eingesetzt. Seit Ende
der Apartheid lebt sie wieder in Süd-
afrika. Sie schilderte anhand von bei-
spielhaften Projekten, wie durch Mahn-
und Denkmale zugleich Brücken zur
Zukunft gebaut werden können. So
konnte mit dem „Thokoza-Monument“
durch die aktive Beteiligung der betrof-

Die gut besuchte Veranstaltung
schloss mit einer lebendigen Diskus-
sion über Orte und Wege der Ver-
söhnung. Eingeladen hatten das EMS,
die Evangelische Akademie Bad Boll,
das Zentrum für entwicklungsbezogene
Bildung und Pro Ökumene.

S Ü D A F R I K A

Zukunft der Regenbogennation

F R I E D E N S A R B E I T

Christliche Minderheit in Japan
Woltersdorf (EMS). „Obwohl nur ein
Prozent der Bevölkerung Japans Chris-
ten und Christinnen sind und sie damit
eine kleine Minderheit sind, spielen sie
in den Bemühungen um Frieden den-
noch eine wichtige Rolle.“ Diese Bot-
schaft brachte Reiko Suzuki, frühere
Moderatorin des Nationalen Christen-
rats in Japan und nun Leiterin des japa-
nischen „Friedensnetzwerks von Chris-
ten“ zur DOAM-Studientagung 2007
mit. Die Tagung stand unter dem Thema
„Schuldbekenntnis – Friedenszeugnis –
Wächteramt“ und fand im Herbst ver-
gangenen Jahres in Woltersdorf in der

mals von Japan kolonialisierten Län-
dern. Schilderungen der Grausamkeiten
japanischer Truppen, aber gleichzeitig
auch die Versöhnungsbereitschaft, die
ihr in Korea begegnete, hätten das En-
gagement für Versöhnung und Frieden
zu ihrer Lebensaufgabe werden lassen.
„In Japan wurde die Vergangenheit nie
richtig aufgearbeitet. Die Atombom-
benabwürfe am Ende des Krieges ha-
ben dazu geführt, dass sich die Japaner
bis heute selbst als Opfer fühlen und
dabei vergessen, was sie anderen ange-
tan haben“, sagte Reiko Suzuki im pri-
vaten Gespräch am Rande der Tagung.

Nähe von Berlin statt. Ihre Aussage
verdeutlichte Reiko Suzuki auf an-
schauliche Weise: „Auch wenn bei
einer Friedensdemonstration von 60
000 Menschen nur 400 der Teilnehmen-
den Christen und Christinnen sind, so
wird ihre Präsenz doch wahrgenom-
men.“ Und oft sei es so, dass „stellver-
tretend für Gegner der Regierungspo-
litik einfach die Bezeichnung ‚Christ’
verwendet wird“, berichtete Reiko
Suzuki.

Entstanden ist ihr Friedensengage-
ment, wie Reiko Suzuki erzählte, in Be-
gegnungen mit Menschen in den ehe-

Ethel Kriger referierte in Stuttgart über den
Stellenwert von Erinnerungsarbeit in Südafrika.
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Mit Sorge betrachtet sie gegenwärtige
Tendenzen in der japanischen Gesell-
schaft, die sie wahrnimmt: Man versu-
che, die Vergangenheit schön zu färben.
Aus diesem Grund hat sie sich aktiv in
den so genannten Schulbuchstreit ein-
gemischt, bei dem es darum ging, wel-
ches Bild der Geschichte Japans Schü-
lern und Schülerinnen vermittelt wird.

In den aktuellen Auseinanderset-
zungen spielen laut Reiko Suzuki meh-
rere umstrittene Fragen eine Rolle:Von
konservativen Kreisen wird eine Ände-
rung der nach dem Krieg verabschiede-
ten Friedensverfassung vorangetrieben.
In Artikel 9 ist festgeschrieben, dass
Japan keine regulären Truppen, sondern
nur Selbstverteidigungskräfte unter-

hält. Für Reiko Suzuki und die Frie-
densbewegung in Japan ist die Entsen-
dung japanischen Militärs in den Irak
daher ein Verstoß gegen die Verfassung.
Deshalb übergibt die Friedensbewe-
gung einmal im Monat am Sitz des
Ministerpräsidenten Unterschriften
und hält ein Friedensgebet ab. Beteiligt
sind dabei auch Vertreter und Vertrete-
rinnen anderer Religionsgemeinschaf-
ten, die sich zu einem „Netzwerk von
Gläubigen zur Schaffung von Frieden“
zusammengeschlossen haben. Gemein-
sames Anliegen ist, zu verhindern, dass
Japan seinen Nachbarn jemals wieder
zu einer militärischen Bedrohung wird.
In diesem Netzwerk findet ein Aus-
tausch über friedensschaffende Traditi-
onen in den jeweiligen Religionen statt;
auf diese Weise findet ein gemeinsamer
Lernprozess statt. Besonders angespro-
chen hat Reiko Suzuki, wie sie erzählte,
ein Gebet aus der buddhistischen Tra-
dition. Es lautet: „Töte nicht, lass nicht
töten, übersieh kein Töten.“ 

Reiko Suzuki kämpft seit Jahren
für einen aufrichtigen Umgang
mit der Vergangenheit in Japan.
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5. April 2008, Stuttgart
Das Partnerschaftsseminar Kamerun mit dem Thema: „Money-
palaver.Geld und ökumenisches Lernen in Direktpartnerschaften“
findet für alle Interessierten in der Diakonissenanstalt statt.
Kontakt: Brunhilde Clauß,Tel.: 0711 636 78 -42 oder 
clauss@ems-online.org

7.-9. April 2008, Evangelische Akademie Arnoldshain
Bei der EMS-Jahrestagung 2008 „Nicht mehr Fremdlinge, son-
dern Hausgenossen. Grenzüberschreitung und Zugehörigkeit“
geht es um die Frage,wie Gäste und Fremde in der Einwanderungs-
gesellschaft zu Mitbürger/innen werden und welche Bedingungen
es braucht,dass sie sich in Gesellschaft und Kirche zugehörig, ak-
zeptiert und anerkannt fühlen. Neben theologischen und sozial-
wissenschaftlichen Grundsatzbeiträgen werden verschiedene
Aspekte in interkulturell besetzten Workshops vertieft.
Anmeldeschluss: 15. März 2008, Kontakt: Andrea Braun-Krier,
Generalsekretariat,Tel.: 0711 636 78 -23 oder
braun-krier@ems-online.org

11. und 12. April 2008, Stuttgart
Der Kongress „Wachsende Kirche“ wird von der Württember-
gischen Landeskirche im Kultur- und Kongresszentrum Liederhalle
Stuttgart durchgeführt.Eingeladen sind Kirchengemeinderätinnen
und -räte und alle, die das Anliegen teilen, „den Glauben und die
Zuversicht in den Gemeinden und Einrichtungen unserer Landes-
kirche zu fördern“.Das EMS und der DiMOE sind beteiligt in der
Gestaltung des Forums „Glauben entdecken und vertiefen” und
mit den Seminaren „Bibellesen interkulturell”, „Gemeinde wächst
am weiten Horizont”, „Charismatische Gemeinden wahrneh-

men”, „Den fremden Christus entdecken” und „Gezielt in die
Gemeinde einladen”. Ein weiteres Seminar beschäftigt sich mit
„Christen anderer Sprache und Herkunft”.Nähere Informationen
unter www.wachsendekirche.de

12. April 2008,Alsfeld
Zum Partnerschaftsseminar Indien mit dem Thema: „Kontext
Indien – Christliche Identität in einer Pluralistischen Gesellschaft“
sind alle an Partnerschaftsarbeit Interessierten eingeladen
Kontakt: Gisela Köllner, EMS-Indienreferat,Tel.: 0711 636 78 -31
oder koellner@ems-online.org

25. - 27. April 2008, Bernhausen
Das württembergische Landesmissionsfest im Kirchenbezirk
Bernhausen findet unter dem Thema „Ich lebe und ihr sollt auch
leben” statt. Auf dem Programm stehen vier Foren zu den Themen
„Tansania”,„Osteuropa”,„Christliche Entwicklungsverantwortung”
und „Wachsende Kirche”,Gottesdienste in den Bezirksgemeinden,
eine Ausstellung „Christliche Kunst aus Übersee” und ein Fest in
der Filharmonie. Im Abschluss-Gottesdienst wirken Landesbischof
Frank O. July und Bischof John Lupaa aus Tansania mit. Nähere
Informationen bei www.landesmissionsfest.de

26. April 2008, Stuttgart
Das Partnerschaftsseminar Indonesien zum Thema „Evangelium
und Adat in Indonesien – das Beispiel Toraja” bietet einen Einblick
in die spannenden Verflechtungen zwischen christlichem Leben
und  traditioneller Kultur in vielen indonesischen Kirchen am
Beispiel der Toraja, die als ethnische Gruppe zum Christentum
übertraten. Aktuelle Informationen aus Indonesien und die
Gelegenheit zum Austausch über die bestehenden Partnerschaften
ergänzen das Programm.
Kontakt: Christine Grötzinger, EMS-Indonesienreferat,
Tel.: 0711 636 78 -34 oder groetzinger@ems-online.org

Termine
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In der Provinz Sichuan in
Südwestchina konnte Beate
Engelen miterleben, wie
Bauern sich daran beteilig-
ten, welche Art von
Entwicklungshilfe ihr Dorf
erhalten sollte.

W ir erreichten die Gehöfte erst

nach einer langen Wanderung über

schmale Pfade an terrassierten Reis-

feldern entlang. Die meisten Bauern

haben nicht mehr genug Land, um sich

zu ernähren, weil ihnen die Regierung

das Land weggenommen hat, um Stau-

damm-Projekte zu realisieren. Wenn

nicht bald ein grundsätzlicher, wirt-

schaftlicher Strukturwandel beginnt,

gibt es für diese Leute keine Zukunft.

Das von der Amity-Stiftung initiierte und

vom Evangelischen Entwicklungsdienst

(EED) finanzierte Projekt soll ein erster

Schritt in die Richtung eines solchen

Wandels sein. 

Zur Auswahl standen den Bauern

unter anderem: eine Wasserleitung, die

Reparatur des maroden Stromnetzes

(noch aus der Mao-Zeit), Kohlendioxid-

arme Gaskocher, eine Ambulanz-Sta-

tion, eine Straße, die das Dorf mit der

Außenwelt verbindet oder Mikrokredite,

um Schweine, Schafe oder Hasen zu

züchten. In einem demokratischen Pro-

zess mit abschließender Wahl sollte er-

mittelt werden, was in diesem Dorf ge-

wünscht wird. 

Es war faszinierend zu beobachten,

wie die Teilnehmer zuerst misstrauisch

und zurückhaltend reagierten und sich

dann immer aktiver an der Diskussion

beteiligten. Durch die Art und Weise, wie

meine Kollegen nachfragten – „Wo

genau befindet sich der Brunnen? Wie

lange brauchst du, um Wasser zu holen?

Wie viel genau kostet ein Hase?“ – konn-

ten sich die Bauern davon überzeugen,

dass es sich wirklich um Sachfragen han-

delte, nicht um das altgewohnte Polit-

theater. Misstrauen ist berechtigt, denn

die Bauern haben es immer wieder er-

lebt, dass ihnen offiziell Hilfe verspro-

chen wurde, die Gelder dann aber direkt

in die Taschen des Bürgermeisters oder

des örtlichen Parteikaders flossen. Dies-

mal aber schienen die Dörfler die Stim-

mung anders einzuschätzen. Die Ge-

sichter der Bauern strahlten am Ende der

Wahl. Ein alter Mann konnte es offen-

bar gar nicht fassen, was er gerade er-

lebt hatte, und schaute nur lächelnd von

einem zum anderen.

Ich war mir sicher, dass die Bauern

die Einrichtung einer Ambulanz-Station

wählen würden.  Aber es war die Straße,

mit der sie die größte Hoffnung auf eine

bessere Zukunft verbanden. Nach eini-

gem Nachdenken erschien mir diese

Wahl auch logisch. Ohne die Möglich-

keit, ihre Produkte auf den Märkten der

Umgegend zu verkaufen und so etwas

Geld zu verdienen, können sie natürlich

weder einen Arzt noch Medikamente be-

zahlen. 

Beate Engelen arbeitet als Ökumenische

Mitarbeiterin in der auch vom EMS unter-

stützten Amity-Stiftung in Hongkong mit.

Demokratie von unten: Dorfbewohner und -bewohnerinnen beraten sich mit
Mitarbeitenden der Amity-Stiftung, welche Hilfe sie am nötigsten brauchen.
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Gaskocher und Demokratie
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Anfang der achtziger Jahre war

Swami Agnivesh vier Monate lang

Bildungsminister im indischen Bun-

desstaat Haryana. Als er dort keine

Möglichkeiten sah, wie er als Politiker

die Situation der Armen verbessern

könnte, trat er zurück. Er gründete einen

Verein, der sich die Befreiung der

Schuldknechte und Kinderarbeiter und

-arbeiterinnen zum Ziel gesetzt hat, die

in vielen Gegenden Indiens noch in skla-

venähnlichen Verhältnissen leben. Über

170 000 Schuldknechte und arbeitende

Kinder aus Steinbrüchen und Webereien

konnte Swami Agnivesh seither befreien.

Im Jahr 2004 ist er für seinen Einsatz für

Menschenwürde mit dem „Alternativen

Nobelpreis“ gewürdigt worden.

Der 68-jährige Inder kam als Vepa

Shyam Rao in einer orthodoxen Brah-

manenfamilie im heutigen Bundesstaat

Chattisgarh zur Welt. Sein Großvater

war Chef-Minister des dortigen Fürsten.

1968 schloss sich Vepa Shyam Rao gegen

den anfänglichen Widerstand seiner Fa-

milie der hinduistischen Reformbewe-

gung „Arya Samaj“ an. Er wurde zwei

Jahre später Sannyasin („Entsagender“,

der ein Armuts- und Keuschheitsgelübde

abgelegt hat) und nahm den Namen

Swami Agnivesh an.

Arbeit für Toleranz und
Integration

Neben den Kinderrechten sind ihm

Frauenrechte ein besonderes Anliegen:

1987 führte er einen Protestmarsch gegen

eine Witwenverbrennung an. Er sprach

sich gegen die Abtreibung von weib-

lichen Föten in der auf männliche Nach-

kommen fixierten indischen Gesellschaft

aus. Agnivesh wendet sich auch gegen

jede Form religiöser Intoleranz und

Ausgrenzung: So sorgte er zum Beispiel

mit einem Anti-Kasten-Marsch dafür,

dass ein großer Hindu-Tempel auch für

Dalits geöffnet wurde. Nach den Morden

an einem australischen Missionar und

seinen beiden Kindern, die Hindufun-

damentalisten zu verantworten haben,

organisierte er einen Versöhnungs-

marsch. Und während der Pogrome

gegen Muslime in Gujarat im Jahr 2002

geißelte er in äußerst scharfer Form den

Missbrauch der Religion zur Rechtfer-

tigung von Gewalt. Anstatt die Huma-

nität zu fördern, hätten Religionen Ge-

walt und Hass freigesetzt, erklärte der

Hindu-Asket auf einer vom EMS mitver-

anstalteten Indien-Tagung „Im Himalaya

der Pflichten“, die im September ver-

gangenen Jahres in Kooperation mit der

Plattform „Dalit Solidarität in Deutsch-

land“ in der Evangelischen Akademie

Bad Boll stattfand.

Kindererziehung ohne
Schubladendenken

Das Anwachsen des religiösen Funda-

mentalismus auf allen Seiten hat ihn zu

Swami Agnivesh

Aktivist für Kinderrechte

Swami Agnivesh, Träger des „Alternativen Nobelpreises“ 2004, engagiert sich für die
Würde des Menschen, wo immer sie in Indien bedroht wird.
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einer religionskritischen Haltung mit

Diesseits-Spiritualität geführt. Es ge-

nüge eine Erziehung, die in den Kindern

Leidenschaft für Wahrheit und Ge-

rechtigkeit und Mitgefühl mit den an-

deren weckt. Dabei müsse von Anfang

an vermieden werden, dass Kinder in re-

ligiöse, politische oder Kasten-„Schub-

laden“ hinein sozialisiert werden. Das

Wichtigste sei, dass sie von Anfang an

lernen, alles kritisch zu hinterfragen und

nichts als gegeben oder „natürlich“ hin-

zunehmen. Deshalb ist für ihn auch die

Kindertaufe im Christentum menschen-

rechtlich problematisch. Geschlechter-

gerechtigkeit und -gleichheit zu fördern

und keinerlei Kasten- und rassische

Diskriminierung zuzulassen, sollten die

Grundwerte in der Kindererziehung sein.

Außerdem müssten allen gleiche Le-

benschancen eröffnet werden. Weil dies

inzwischen säkulare Werte seien, wür-

den die Religionen als Wertegeber über-

flüssig. 

Für eines der drängendsten Probleme

Indiens, die Überwindung der Kasten-

grenzen, empfiehlt er die massenhafte

Organisierung von Heiraten über die

Kastengrenzen hinweg – ein Weg, den

auch das große Vorbild der Dalits,

Ambedkar, als Königsweg gesehen

hat.

Walter Hahn, Koordinator der

Plattform „Dalit Solidarität in

Deutschland“, in der auch das EMS

Mitglied ist.

Eine ausführlichere Fassung dieses

Porträts können Sie in der Zeitschrift

SYM, Ausgabe 4/2007, lesen. 

Probeheft-Bestellung unter 

Tel.: 07164 79 -305

E M S - S T I F T U N G  

Um die weltweiten Partnerschaftsbezie-
hungen der insgesamt 28 im EMS zusam-
mengeschlossenen Kirchen und Missions-
gesellschaften in Europa,Afrika und Asien
langfristig zu sichern, hat die EMS-Synode
Ende 2007 die Gründung einer eigenen
EMS-Stiftung beschlossen.Sie soll unter dem
vorläufigen Namen „Stiftung für weltweite
Mission in Partnerschaft“ im November
2008 ihre Arbeit aufnehmen und mit einem
Grundkapital von 500.000 EUR ausgestat-
tet werden. Zustifterinnen und Zustifter
sind herzlich willkommen, diesen Grund-
stock um weitere 250.000 EUR aufzusto-
cken. Als Mitglieder des konstituierenden
Stiftungsrates wurden Bischof Frank Otfried
July,Landesbischof der Württembergischen
Landeskirche, Kirchenrätin Pfarrerin
Susanne Labsch, Leiterin der Abteilung
Mission und Ökumene in der Evangelischen
Landeskirche Baden, sowie Oberkirchenrat
Pfarrer Walter Schneider, Referent für
Mission und Ökumene der Evangelischen
Kirche in Hessen-Nassau gewählt. Aus-
führliche Informationen zur EMS-Stiftung
sind über die Geschäftsstelle im General-
sekretariat erhältlich:
Tel.: 0711 636 78 -23

L E S E R B R I E F

Lilienne und Ernst Haaf waren von 1956 bis
1966 als Ärzte der Basler Mission in den
Hospitälern Agogo,Bawku und Acha Tugi in
Ghana tätig.Das „darum“ 5/2007 inspirierte
sie zu einer ausführlichen Leserzuschrift
zum Thema Nacktheit und Bekleidung, aus
der wir zitieren:

„Als wir im Dezember 1958 nach
Bawku kamen,war unsere erste Begegnung
diese Frau,die nur mit einer Lendenschnur
bekleidet war.Weiche Blätter verdeckten
die Scham.Sie war keineswegs die Sinne er-
regend und verleitete sicher nicht zur
Unzucht, wie die „Väter der Mission“ in
Basel und Stuttgart fürchteten. Die engli-
sche Kolonialregierung scherte es nicht, in
welcher Bekleidung die Eingeborenen her-
umliefen. Dies änderte sich, als die Gold-
küste ein unabhängiger Staat wurde. Die
Regierung verlangte jetzt, dass jeder, der
eine Stadt betrat, ordentlich gekleidet sein
musste.Nun gerieten die Kusase-Frauen in
Bedrängnis. [...] Alle Frauen besaßen zu-
sammen oft nur ein Kleid, das diejenige
anzog, die nach Bawku wollte. An einem
großen Affenbrotbaum vor der Stadtgrenze
zogen sie sich um.“

Dr. Ernst und Lilienne Haaf, Rutesheim
Ernst Haaf ist im Januar 2008 verstorben.

Bischof Frank Otfried July (re.) 
mit Bernhard Dinkelaker beim 
EMS-Missionsrat 2007

Frau in Bawku, die Ehepaar Haaf
1958 in Ghana begegnete.
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Postkarten-Set
Bestellen Sie unsere neuen Postkarten

mit eindrucksvollen Motiven aus den

Kirchen der EMS-Gemeinschaft in Afrika,

Asien und dem Nahen Osten. Im Post-

kartenset kosten die 8 Postkarten 3,50 Euro.

Die Karten sind auch einzeln erhältlich für je

0,50 Euro (Mengenrabatt möglich). Jeweils

zzgl. Versandkosten.

Bestellen Sie hier:

EMS, Vogelsangstraße 62, 

70197 Stuttgart oder 

vertrieb@ems-online.org, 

Tel.: 0711 63 678 -71/72
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